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Grosser Krach zum Auftakt derVersöhnung
In der Krise zwischen Moskau und
Peking, in die alle kommunistischen Staaten
mehr oder weniger stark mit einbezogen
sind, scheinen sich in letzter Zeit die
Ereignisse zu überstürzen.
Der internationale Frauenkongress in Moskau,

der am Samstag zu Ende gegangen
ist, wurde Schauplatz eines Krachs, der
möglicherweise in die Geschichte
kommunistischer Kongresse eingehen wird. Die
chinesische Delegierte und ihre
Anhängerinnen aus Asien und Albanien
beschimpften die übrigen Teilnehmerinnen
als Mitarbeiter des Imperialismus; Reden
wurden abgebrochen oder gingen in
Pfuirufen unter, noch anlässlich der
Schlussresolution kam es zu einem wilden
Tumult. Ein solcher Vorgang wäre im Westen
wohl aufregend, aber nicht ein schlüssiges
Indiz. Es wäre eine entartete Diskussion.
Im kommunistischen System aber, wo solche

Kongresse nur als Kundgebung zu
werten sind, wo Diskussionsverlauf und
Entschliessung schon abgesprochen sind,
wenn die Tagung beginnt, handelt es sich
um die Durchbrechung eines Prinzips. Um
ein Anzeichen dafür, dass ein Programm
nicht mehr nach Regieanweisung
durchgeführt werden kann. Das ist kommunisti-
scherseits auch erkannt worden, wie der
kurzfristig bekanntgegebene Verzicht auf
eine vorgesehene Friedenstagung in
Warschau für nächstes Wochenende ersehen
lässt.
Die Sowjetunion hat fünf Chinesen, Diplomaten

und Studenten, ausgewiesen (wegen
Verbreitung der chinesischen Stellungnahme

zum «ideologischen Konflikt»), die
darnach von Peking als Helden gefeiert
wurden. Der Kommentar von «Neues
China» ist deutlich genug: «Es handelt sich
um eine schwerwiegende Massnahme,
welche die sino-sowjetischen Beziehungen
weiterhin verschlechtert und die
Bedingungen zur Spaltung der internationalen
kommunistischen Bewegung schafft.»

In Moskau wurde ein Schaufenster der
chinesischen Botschaft von Passanten
eingeschlagen.

Das Berliner Treffen der europäischen
Satellitenführer mit Chruschtschew hat
zudem die rumänischeSonderstellung wieder
einmal kräftig beleuchtet: Gheorghiu-Dej
fehlte; er war nicht eingeladen worden.
Dafür verkündete Peking das Eintreffen
einer rumänischen Delegation zwecks
Kulturaustausch.

Und das alles spielte sich in den Tagen
unmittelbar vor der Eröffnung der
Moskauer Verhandlungen zwischen der UdSSR
und China am 5. Juli ab. Die Tatsache,
dass die Begegnung der beiden Delegationen

nicht abgesagt wurde, lässt wohl darauf

schliessen, dass die beiden kommunistischen

Grossmächte den Bruch nicht
offiziell verkünden wollen, nicht aber darauf,
dass sie ihn noch übertünchen können.
Die Krise hat sich dem Anschein nach so
beschleunigt, dass ihr Gang von Moskau
oder Peking aus nicht mehr unbedingt
kontrolliert werden kann.

Die Frage stellt sich nun: Hat die Krise
nun den Punkt erreicht, von wo aus sie
nicht rückgängig gemacht werden kann?

Gerade weil die Ereignisse ihren
Drahtziehern bis zu einem gewissen Grad davonlaufen,

ist eine Antwort nicht möglich.
Ein «point of no return» lässt sich
meistens nur nachträglich aus der historischen
Perspektive ziehen. Und diese wird auch
nach Abschluss der Moskauer Gespräche
noch nicht zu gewinnen sein. Vielleicht
wird ein Communiqué den Willen der
beiden Parteien unterstreichen, die Einheit

der kommunistischen Bewegung zu
wahren. Vielleicht werden dramatischere
und spektakulärere Formulierungen den
Zwist besser erkennen lassen. Vielleicht
werden die Gespräche einfach «stattgefunden»

haben — sans plus.

Auf jeden Fall wird man aber wieder zur
Tagesordnung zurückkehren. Sie wird
nicht mehr in allen Punkten gleich sein,
wie etwa vor einem Jahr. Sie wird
vielleicht die Oberfläche eines allmählichen
Verfalls des Weltkommunismus decken.
Das ist sogar anzunehmen. Aber sie wird
bestimmt wieder Alltag mit seiner
ununterbrochenen Offensive gegen die
nichtkommunistische Welt. Denkbar ist es
durchaus, dass die beiden kommunistischen
Grossmächte in erhöhtem Masse
wetteifern werden, ihre Kampfkraft gegen
«Kapitalismus» und «Imperialismus» unter

Beweis zu stellen. Immer wieder ist zu
betonen, dass die Brüchigkeit des
kommunistischen Weltsystems keine Sicherheitsgarantie

für jene darstellt, die ausserhalb
stehen. Es ist daran zu erinnern, dass der
Kommunismus territorial noch immer im
Vormarsch steht. Der ganze Mittlere Osten
etwa und Ostafrika werden mit einer
Intensität bearbeitet, die auch heute noch
zunimmt.
Laos und Südvietnam sind Länder, die
namentlich der chinesischen Aggression und
Infiltration in einem Masse ausgesetzt sind,
dass ihre Zugehörigkeit zum kommunistischen

Lager eine Frage der näheren
Zukunft sein könnte.
In Lateinamerika hat man dem Castrismus
seit letzten Herbst manchmal verfrühte
Grabreden gehalten. In Wirklichkeit hat er
wohl eher Fort- als Rückschritte gemacht,
und die Verhältnisse, die ihn begünstigen,
sind nicht entscheidend geändert worden.

In Europa, wo die kommunistischen
Erfolge bei den italienischen Wahlen als
Alarmzeichen zu werten sind, besteht vor
allem eine indirekte Gefahr. Sie drückt
sich in der Hoffnung aus, beim
«koexistenzwilligen» Teil der kommunistischen
Welt, der Sowjetunion, Verständnis und
Verständigungsmöglichkeiten zu finden.
Nicht zuletzt auf Kosten Chinas. Die Hoffnung

ist trügerisch. Noch die letzten Aeus-
serungen Chruschtschews lassen eindeutig
erkennen, dass der sowjetische Koexistenzbegriff

nach wie vor als taktisches Kriegsmittel

verstanden wird (Rede vor dem
Zentralkomitee der KPdSU als Antwort zur
chinesischen Stellungnahme). Der Unterschied

der Auffassungen betrifft die
Anwendungsformen dieses Kriegsmittels. Wie
könnte es übrigens tatsächlich Koexistenz
mit einem Partner geben, der uns — wie
es der Kommunismus immer getan hat und
nach wie vor tut — jegliche Existenzberechtigung

auf die Dauer abstreitet. Ein
anderes System als das kommunistische
hat nach dieser Einstellung überhaupt nicht
zu existieren. Koexistenz besteht darin, die
Zeit bis zum unveränderlich angestrebten
Ziel des allherrschenden Kommunismus
auf möglichst günstige Art auszunützen.

Die Bewegungen in der kommunistischen
Welt sind machtbedingt. Aus ihnen
Möglichkeiten zu ideellen Annäherungen an
den Westen oder Aufgabe alter
Herrschaftsansprüche zu konstruieren ist falsch
und gefährlich. Dazu brauchte es andere
Garantien als die seit Hitlers Zeiten
abgedroschene Wiederholung des Friedenswillens.


	Grosser Krach zum Auftakt der Versöhnung

